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auch dazu beitragen kann, sich für die

eigenen Rechte einzusetzen. Weiterbil-
dung ist ja nicht nur eine Frage des be-

ruflichen Erfolgs und der persönlichen
Neugierde, Bildung kann dazu beitra-

gen, dass man sich als Bürger/in oder
Konsument/in sicherer fühlt und lernt,
sich zu wehren. Zudem kann man
durch Weiterbildung neue Beziehun-

gen aufbauen. Bis zu einem gewissen
Grad schützt Weiterbildung daher vor
Vereinsamung und vor gesundheitli-
eher Beeinträchtigung, vor allem psy-
chischer Natur.

Lernen kennt natürlich viele For-

men. Nicht selten geschieht es unbe-
wusst und beiläufig mitten im Alltag.
Solches Lernen «en passant» findet
nicht selten über die Medien statt. Das

Motto des Lernfestivals «leben ist 1er-

nen» meint auch diese ganz alltägliche
Offenheit und Wachheit.

Wer szc/z üeru/7z'c7z oder persönlich wez-

ferezztwicke/n, künstlerisch aktiv werden
orfer die Pensionierung sinnvoll gestalten
möchte, kann sich während des Lemfestz-
vais vom 24. his 30. Oktober von pro/ês-
sionellen ßerzz/sberater/z'nnen telefonisch
heraterz lassen. Die Nummern sind aw/ge-

/ührf im «Pestival-Journal» der Schwez'ze-

rischen Vereinigung /ür Prwachsenenbil-

dang (SV£ß/, Postfach, 8057 Zürich, Tele-

fon 01/31J 64 55.

71-jährig und schon
bald lie. phil. hist.
Von P/iz7/ppe We/fi

Das Rentenalter muss nicht
bedeuten, dass das Leben

nun langweilig und sinnlos
ist. Im Gegenteil: Viele
Pensionäre wollen es noch
einmal wissen. Allein an der
Universität Bern gibt es
15 Personen über 65, die
noch studieren. Ihr Ziel: der
Studienabschluss, das
Lizentiat oder sogar der
Doktortitel.

Maria
Huber ist heute 71 und

im Herbst schliesst sie ihr
Studium an der Universität

Bern als Kunsthistorikerin ab. Ihre
Diplomarbeit mit dem provisorischen
Titel «Der Kodex 783 der Burgerbiblio-
thek Bern» hat sie bereits abgegeben.
Mit ihrem Studium verwirklicht die

ehemalige Ärztin einen lang gehegten
Traum: «Als gebürtige Bulgarin wollte
ich schon immer einmal auch die west-
europäische Kunst näher kennenler-
nen.» Mit dem Kunstgeschichtsstudi-
um musste sie allerdings lange warten.
Nach ihrer Heirat widmete sie sich erst
einmal der Erziehung ihrer Kinder und
arbeitete nicht mehr. Erst mit 60 fing
sie wieder an zu studieren.

«Brotloses Studium verschoben»

Maria Huber ist nicht die einzige. Im
vergangenen Sommersemester waren
an der Uni Bern neun Männer und
sechs Frauen über 65 immatrikuliert.
Dazu kommen weitere neun Studen-
tinnen und Studenten über 60. Im Ge-

gensatz zu jenen, die an der Senioren-
Universität Kurse besuchen, streben sie

mehrheitlich einen Studienabschluss
oder Doktortitel an. Das Motiv ist bei
vielen ähnlich. Die einen konnten
nicht studieren, weil den Eltern das

Geld fehlte, die anderen verwirklichen
im Alter ihre lang gehegten Studien-
wünsche. «Studieren sollten damals in
erster Linie meine Brüder, und Germa-
nistik galt als brotloses Fach», erzählt
die gebürtige Österreicherin Renate

Walther aus Erlach am Bielersee. Ihre
Eltern hätten ihr schliesslich den
Wunsch nach dem Studium ausgetrie-
ben. Die junge Frau wurde nach der
Matur Krankenschwester und heiratete.
Ihr Wunsch zu studieren musste war-
ten. Erst nach dem Tod ihres Mannes
schrieb sie sich an der Uni Bern ein.
Heute hat die 60jährige, die an ihrem
Wohnort eine Bibliothek führt, ihr Stu-

dium vorübergehend aus persönlichen
Gründen unterbrochen.

Comeback nach 41 Jahren

Auch der Seeländer Marc Kaufmann
verwirklicht an der Uni Bern einen
Traum. Wie alle anderen Studenten im
Hörsaal studiert er Psychologie. Mit al-
len ist der gelassene Senior per Du. An-
ders als seine Kommilitonen steht er
aber nicht vor dem Einstieg ins Berufs-

ße/iebfe Gesc/i/c/ife
Studieren im Atter ist ottrakt/V. Die

meisten der regu/ären Studentinnen
und Studenten im Rentenalter haben
bereits einen tlnivers/'fätsabscb/uss.
Sie studieren aus reinem Interesse und
stehen unter keinem Ze/'tdruck. V/'e/e

sticht im Alter doch noch der Ehrgeiz,
Sie streben einen richtigen akade-
mischen Absch/uss an. Heute
studieren an den Deutschschweizer
Universitäten 55 Männer und Frauen

über 65 /obren. Am be/iebfesten sind
Fächer an den pb/'/osopbiscb-
historischen Faku/täten. ße/iebtestes

Fach bei den Senioren ist Geschichte.

Naturwissenschaft wird weniger
häufig studiert. Wer keine Matura hat,
kann sich a/s Ausku/tant p/orer/
einschreiben, ist /edoch von Praktika
und Prüfungen ausgesch/ossen.
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Fofos; Pto/V/ppe We/f/

67jährige Geschichtsstudent Rolandpe-
ter Wegmüller. Einen Titel hat auch er
bereits: Er ist dipl. Bauing. ETH/SIA/VSS.
Weshalb er nicht bereits als Twen Ge-

schichte studierte? «Damals war eine
andere Zeit. In der fortschrittsgläubi-
gen Zeit nach dem Krieg wollte ich
etwas aufbauen.» Sein Entscheid, noch-
mais ein Studium anzufangen, sei spon-
tan gewesen. «Ich wollte zeigen, dass

auch im Alter noch etwas drinliegt.»
Dem früheren FDP-Politiker aus Rubi-

gen im Aaretal und Leiter einer Bauun-
ternehmung ist der Wechsel auf die
Schulbank leichtgefallen. Nach Ansicht
von Wegmüller, der von sich sagt, dass

er «kein toller ETH-Student» war, hat
man als älterer Student durchaus Vor-
teile: «Durch meine Erfahrung in Beruf
und Militär weiss ich, wie vorgehen im
Studium.» Zudem glaubt Wegmüller,
der von den Studenten auch schon mal
für den Professor gehalten wird, dass er
über einen Bonus verfügt: «In der Ver-

waltung nimmt man die Älteren eher
ernst.»

Die Einstellung ist wichtig

Zweifel, ob sie das Studium im fortge-
schrittenen Alter überhaupt noch be-

wältigen können, hatten einige. Vor al-
lern befürchteten die Senioren-Studen-
ten, dass sie ihr Gedächtnis im Stich
lassen könnte. Heute stellen sie fest,
dass es durch das tägliche Training
noch besser geworden ist. «Ich habe

Rolandpeter Wegmüller mit Sohn.

ste, machten dann aber gute Erfahrun-
gen. «Ich wurde von allen voll akzep-
tiert», erzählt Marc Kaufmann. Er führt
dies darauf zurück, dass er das reguläre
Studium absolviert und auch Seminar-
arbeiten schreibt. «Wichtiger als das AI-
ter ist die Einstellung, die man zum Stu-
dium und den Kommilitoninnen und
Kommilitonen hat», weiss er. Der ehe-

malige Präsident eines weltumspan-
nenden Zahnarztverbandes kann, wie
alle seine Rentnerkolleginnen und -kol-
legen an der Uni, seinem Studium nur
Gutes abgewinnen. Auch Familien und
Bekannte stehen dem späten Studium
der befragten Studenten durchwegs po-
sitiv gegenüber. «Wir Alten werden be-

staunt, bewundert und auch immer
wieder moralisch unterstützt», stellt ei-

ne Studentin fest. Und noch einen Vor-
teil hat das Studieren im Alter: «Der täg-
liehe Kontakt mit den Jungen hält mich
selbst jung.»

7

Marc Kaufmann in der Mensa.

leben, sondern er hat die Pensions-

grenze bereits seit drei Jahren hinter
sich. 41 Jahre nachdem er in Bern zum
Zahnarzt promovierte, kehrte er an sei-

ne alte Ausbildungsstätte zurück. In der
Zwischenzeit hatte er während 36 Jah-
ren in der Nähe von Tel Aviv in Israel

praktiziert. Auf Wunsch seiner Frau,
einer gebürtigen Bielerin, zog er 1988
wieder in die Schweiz. Mit 65 immatri-
kulierte er sich wieder. Die Zeiten ha-
ben sich an der Uni geändert. Schloss
Kaufmann 1954 noch als einer von vier
Studenten seines Semesters ab, so ist er
einer von Hunderten von Psychologie-
Studenten - bei gleichzeitig zu wenig
Lehrkräften. Ein Zustand, der bei ihm,
der «zur Freude» studiert, manchmal
Zweifel an seiner Freizeitbeschäftigung
aufkommen lässt: «Ich hatte Bedenken,
dass ich vielleicht einem anderen den
Platz wegnehme.» Sein Motiv zu stu-
dieren hält er aber nach einigem Über-

legen für genauso gerechtfertigt wie je-
nes der jüngeren Studentinnen und
Studenten. Im Studium pressiert es ihm
nicht. Nachher will er weder arbeiten
noch dissertieren. Einen Doktortitel
hat er ja bereits.

«Zeigen, was noch drinliegt»

Nur einige der Studenten im Senioren-
alter streben den Doktortitel an. Nie-
mand will sich verbindlich darauf fest-

legen. «Ich kann nicht fest damit rech-

nen, dass ich gesund bleibe», sagt der
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heute ein anderes Gedächtnis als

früher. Ich kann das neue Wissen besser

einordnen», stellt Wegmüller befriedigt
fest. Marc Kaufmann hatte zu Anfang
des Studiums Mühe mit der ganzen Sta-

tistik: «Zur Zeit meines ersten Studiums
musste ich mich nie damit befassen.»

Jetzt hat er die Zahlen im Griff.
Wer studiert, muss sich nicht nur

mit der Materie, sondern auch mit den

jungen Leuten auseinandersetzen, wel-
che die eigenen Enkel sein könnten.
«Ich hatte eine riesige Schwellenangst»,
sagt einer. Viele hatten dieselben Äng-
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